


74 Buchbesprechungen 

Sein und das religiöse Leben; Liebe und Geburt 
aus G o t t ; Zeugung aus G o t t und [ewige] Ju­
gend; christliche Lebenskraft [ v i t a l i t e ] und 
"Wachstum); 2. G n a d e - H e r r l i c h k e i t (angeschlos­
sen: Schönheit; Friede; Freude; anmaßendes 
Selbstvertrauen und Libertinismus; D e m u t ) ; 
3. Rechtfertigung, Sünde, Hei l igung (angeschlos­
sen: fortschreitende Reinigung und Weltentsa­
gung; das christliche Leben ein K a m p f ; K r e u ­
zesnachfolge und Askese; Gefahren [pieges] 
und Ärgernisse; die Versuchung; K r a f t und 
Sieg); 4. Glaube (angeschlossen: Häresie und 
Orthodoxie ; Glaube und Aufr icht igkei t [ loyau-
t e ] ; Heuchelei, Glaube und Echtheit) ; 5. H o f f ­
nung (angeschlossen: K r a f t ; Gebet; A r m u t ; A r ­
be i t ) ; 6. Liebe (angeschlossen: die Kirche eine 
Inst i tut ion der Liebe; Reinheit und Jungfräu­
lichkeit) ; 7. Pastorale Unterweisungen, Gewis­
sensbildung und rechte Lebensführung; 8. Die 
Freiheit der Kinder Gottes (angeschlossen: P r i ­
vilegien des freien Menschen; M o r a l u n d Kasui­
st ik; die Erziehung der [oder: zur?] Freiheit ; 
Versagen, Fortschritt und Vol lendung) ; 9. V o m 
(Eben-) B i ld Gottes zur eschatologischen Umge­

staltung (transfiguration) durch die Nachahmung 
Jesu und seiner Apostel. Eine »conclusion« 
(S. 745-780) bietet eine Zusammenfassung der 
Hauptzüge der n t l Sittenlehre. I n 11 Anhängen 
oder Exkursen (8 am Schluß des 1. Bandes, 3 am 
Schluß des 2. Bandes [381-479; 781-849]) 
werden einige Themen noch weiter ausgeführt, 
z. B. das Thema »Reinheit und Jungfräulich­
keit« i m Exkurs »1 K o r 5, 1 und die Keuschheit 
außerhalb des N T « (S. 816-827); ein anderer 
Exkurs ist z. B. der Frage gewidmet, ob mehr 
Menschen i n den H i m m e l oder in die Hölle 
kommen (473-479). 

Der inhaltliche Reichtum dieses Buches t r i t t 
vielleicht noch besser i n Erscheinung durch einen 
Blick auf den Aufbau der einzelnen Kapi te l 
oder Hauptthemen. Kapi te l 4 z. B. handelt von 
der Rechtfertigung, der Sünde und der Hei l igung 
(165-228). I n einem 1. Punkt w i r d dargelegt, 
was Gerechtigkeit i m N T (und A T ) heißt. Ein 
2. Punkt mit der Uberschrift »der Christ unfähig 
zu sündigen (impeccable) und sündig« zeigt die 
Problematik und die Spannungen i m Leben des 
Gerechtfertigten auf, wobei i m einzelnen die 
Binde- und Lösegewalt der Kirche nach der D a r ­
stellung des N T , die allgemeine Sündhaftigkeit 
des Menschen und sdiließlich die verschiedenen 
A r t e n der Sünde erörtert werden. Der 3. Punkt 
ist überschrieben »Heiligung und liturgisches 
Leben« und handelt von der Aufgabe des Ge­
rechtfertigten, sich immer weiter zu heiligen, so­
wie von den Wegen und M i t t e l n zur Hei l igung . 

Ein besonderes Kennzeichen dieser Moral theo­
logie des N T ist - wie S. selber sagt (12) - das 
Bemühen, an H a n d der Religionsgeschichte und 
R.echtsgeschichte (mit vielen Literaturhinweisen) 
den ursprünglichen Sinn und das inhaltliche Ge­
wicht der n t l T e r m i n i aufzuzeigen, die i m Laufe 

der Zeit sehr oft zu mehr oder weniger abge­
droschenen Redensarten geworden sind, z. B. 
£ Y Y £ Y D a j t x a i (S. 83 f ) , A d o p t i o n (84 f f . 433 f f ) , 
djtoxueiv (89 f ) , EorlyvcoaLg (263 f ) , Bekenntnis 
(S. 265 f f ) , Gnade (451 f f ) , E V T O ^ T J (S. 508 f ) und 
viele andere. 

S. ist sich bewußt, daß seine Moraltheologie 
des N T nicht mehr als ein Versuch ist (16). Si­
cher w i r d es nicht an Leuten fehlen, die diesen 
Versuch als gelungen betrachten und das Buch 
- oder wenigstens einzelne Kapi te l daraus - m i t 
Dankbarke i t und Begeisterung aufnehmen. Aber 
auch die K r i t i k e r werden mi t D a n k und Aner­
kennung nicht geizen, denn sie lernen von dieser 
Arbei t — neben vielen anderen Dingen, die das 
reiche Wissen und die große Belesenheit des A u ­
tors ihnen vermi t te ln - vor allem das eine 
Gute, daß man eine Moraltheologie des N T so 
nicht schreiben kann. S. selber hat ja das W o r t 
»Theologie« nicht ohne Bedenken i n den T i t e l 
des Buches aufgenommen (12). Er meint, diesen 
T i t e l letzten Endes doch verantworten zu kön­
nen (12 f f ) . Aber genaugenommen handelt es 
sich bei den theologischen Erörterungen über­
wiegend nur um die Grundlagen u n d Voraus­
setzungen der n t l Sittenlehre. Diese Grundlagen 
sind eigentlich keine A/ora/theologie des N T , 
sondern einfach Theologie des N T schlechthin. 
Doch das ist schließlich noch nicht schlimm. Vie l 
gewichtiger ist eine andere Frage: Ist das, was 
i n dieser Moraltheologie des N T zu lesen ist, 
w i r k l i c h immer die Theologie, die theologische 
Konzept ion des N T ? S. weiß zwar sehr gut, 
was der Exeget und Bibeltheologe und jeder 
andere Theologe i m Umgang mit der Bibel alles 
beachten und berücksichtigen muß (12 f f ) ; den­
noch drängt sich einem beim Lesen seines Buches 
mehr als einmal der Vergleich mit einem 
Kraf t fahrer auf, der die Verkehrszeichen zwar 
kennt oder zu kennen scheint, aber sich nicht 
immer an sie hält oder sie vielleicht gar nicht 
bemerkt. Auch wenn alle n t l Schriften die Lehre 
Jesu interpretieren, sind dennoch die Unter ­
schiede zwischen den einzelnen Schriften sowie 
die Unterschiede in der Begründung der s i t t l i ­
chen Unterweisungen zu groß und die konkre­
ten Anlässe für die moralischen Vorschriften so­
wie auch die theologischen Ausgangspunkte zu 
verschieden, als daß man ihnen m i t einer G r u p ­
pierung i n Haupt themen und angehängte (an-
nexes) Themen gerecht werden könnte. Die 
Aufste l lung v o n einigen gemeinsamen H a u p t ­
themen der n t l Sittenlehre ist ohne Zweife l ein 
guter G r i f f , aber man müßte die einzelnen 
Schriften oder Schriftengruppen m i t ihren beson­
deren Anliegen, ihrer besonderen Situation 
und vor allem m i t ihrer besonderen Theologie 
und ihrer theologischen Begründung der mora­
lischen Vorschriften mehr voneinander unter­
scheiden. S. operiert z. B. unterschiedslos m i t den 
paulinischen Hauptbr ie fen , den Pastoralbriefen 
und Eph und K o l unter dem Namen des Paulus, 



Buchbesprechungen 75 

ohne Rücksicht auf die besondere Theologie die­
ser dre i Gruppen. Auch bei den johanneischen 
Schriften sollte man mehr differenzieren. Die 
Behandlung v o n untergeordneten Fragen in an­
gehängten (annexes) Themen ist sicher keine 
schlechte Idee. Aber diese angeschlossenen The­
men erhalten nur dann v o m Haupt thema die 
richtige Beleuchtung, wenn diese Zuordnung 
auch der I n t e n t i o n des biblischen Autors ent­
spricht. Andernfa l l s läuft man Gefahr, seine 
eigene theologische K o n s t r u k t i o n für die Theo­
logie des N T vorzutragen. Tatsächlich ist es 
doch so, daß es sich bei manchen moralischen 
Anweisungen i m N T nur u m Situationsethik 
handelt, die n i d i t aus der Lehre Jesu resultiert, 
sondern - ähnlich wie bei den Sekten und ande­
ren religiösen Gruppen zu allen Zeiten - einfach 
von der Sorge u m die Selbsterhaltung dikt ier t 
ist ( z . B . Jud 23; w o h l auch M t 18,17 u . a . ; 
besonders auch Stellen i n den johanneisdien 
Schriften!). Jede theologische Begründung, die 
nicht aus dem Textzusammenhang hervorgeht, 
ist da vergebliche Liebesmühe. D a m i t soll jedoch 
nicht behauptet werden, daß solche theologische 
Kombinat ionen von G r u n d aus falsch sind; sie 
sind, für sich genommen, r icht ig , sie widerspre­

chen nicht der Logik , sie sind v o n der M o r a l 
her allgemein berechtigt, sie sind f r o m m und 
erbaulich, aber sie sind nicht biblisch, sie sind 
nicht Theologie des N T , auch wenn die einzel­
nen Bestandteile aus dem N T entnommen sind. 

Diese kritischen Bemerkungen wol len das 
Buch keineswegs schlecht machen. Es w i r d heute 
niemand imstande sein, eine Moraltheologie des 
N T zu schreiben, die uneingeschränkte Z u s t i m ­
mung findet. Die Arbe i t von S. ist, wie er selber 
sagt (16), nur ein Versuch, und als solcher ver­
dient sie Dank und Anerkennung. 

Der A u t o r ist übrigens nicht nur Professor 
für N T , sondern auch ein gern gehörter Exer­
zitienmeister. So ist es nicht verwunderl ich, daß 
in seinem Buche auch eine starke religiöse und 
seelsorgerliche Komponente anzutreffen ist, die 
zwar hie und da einer gewissen Vereinfachung 
der Dinge und stellenweise einer gewissen 
Schwarz-Weiß-Malerei zu erliegen droht , i m 
übrigen aber gar nicht unsympathisch anmutet. 
Manche Seiten des Buches könnten ohne weite­
res i m Manuskript eines Exerzitienvortrages 
stehen. I n meinen Augen ist das kein Nachtei l . 

Schrobenhausen Georg R i c h te r 




